Remstal-Gymnasium

Andacht am letzten Schultag vor den Osterferien mit anschließendem gemeinsamem Frühstück

Thema: 
Wie gehen wir mit Außenseitern um?
Dauer: ca. 25 Minuten
Planung und Durchführung: Christian Hauber und Elke Duck
im Vorfeld:

das Lied „Wo einer dem anderen neu vertraut“ (LfJ 338 oder EG 551) wurde mit einer 6. Klasse gesungen, besprochen und dann als Ergebnis die Fußspuren aus Tonkarton gebastelt, die auf der einen Seite weiß und auf der anderen Seite schwarz waren. Im Anschluss daran wurde in kleinen Gruppen je ein Fuß je vorne und hinten beschriftet mit Themen passend zum Lied aber aus dem eigenen Schulalltag:
	schwarze Fußspur
	auf der Rückseite entsprechende weiße Fußspur

	Hass / Feindschaft

wenn man jemanden überhaupt nicht mag und man will mit demjenigen gar nichts zu tun haben
	Bekenntnis:

man soll zu demjenigen hingehen und ihm persönlich sagen und das Problem mit Worten klären

	Beleidigung / Streit

wenn mich jemand beleidigt, beleidige ich ihn auch und es kommt zum Streit
	Neuanfang

wenn sich einer von uns entschuldigt, versöhnen wir uns wieder

	Trauer

ich bin traurig, wenn ich eine schlechte Note habe
	Trost

„sei nicht traurig, die nächste Note wird wieder besser“

	Lüge

wenn ich vor der Arbeit nicht gelernt habe, schreibe ich bei meinem Tischnachbarn ab
	Ehrlichkeit

vor einer Arbeit muss ich mir Zeit nehmen und lernen

	Schuld

wenn man irgend etwas kaputt macht, hat man Schuldgefühle und will es dem Besitzer lieber nicht sagen
	Ehrlichkeit

man sollte sich entschuldigen und für Ersatz sorgen

	Unrecht / Mobbing

wenn jemand jemanden zu Unrecht nervt oder es zu körperlicher Gewalt kommt
	Recht und Hilfe

dass maan zu einem Erwachsenen geht, dass das Problem gelöst wird und dass man mit ihm redet

	Schuldgefühle

wenn jemand von einem anderen den Klebstift aus dem Fenster wirft
	Wiedergutmachung

ihn bezahlen und sich entschuldigen und zu seiner Schuld bekennen

	Last

manchmal hat man ganz schön viel zu tragen
	Hilfe

ich kann dem anderen beim Tragen helfen

	Not und Leiden

manchmal wird einer zum Sündenbock und wird für alles verantwortlich gemacht
	Not und Leiden überwinden

dass man den Sündenbock als Kameraden sieht und ihn integriert


Ablauf der Andacht

Begrüßung und Votum

Lied: Fear not 

schwarze Fußspuren werden ausgelegt
Einleitung: in unserem Schulalltag gibt es nicht nur Dinge die gelingen:

Schüler lesen jeweils eine schwarze Spur vor (siehe Tabelle oben) und legen sie dann mit der schwarzen Seite nach oben auf den Boden

Biblische Erzählung:

Jesus ging nach Jericho hinein und zog durch die Stadt.
In Jericho lebte ein Mann namens Zachäus. Er war der oberste Zolleinnehmer in der Stadt und war sehr reich. Er wollte unbedingt sehen, wer dieser Jesus sei. Aber er war klein und die Menschenmenge versperrte ihm die Sicht.  (Lukas 19, 1-3 Gute Nachricht Bibel)

Liebe Schülerinnen und Schüler, liebe Kollegen,

es gibt unter uns Menschen, die haben scheinbar schlechtere Startbedingungen im Leben: sie sind nicht so sportlich, nicht so klug, nicht so schön, nicht so reich oder vielleicht zu groß oder zu klein.

Und dann kann es passieren, dass sie im Fußball oder Turnen ausgelacht werden, in Mathe bloßgestellt, wegen eines altmodischen Pullovers belächelt oder sie werden alleingelassen, weil sie irgendwohin nicht mitgehen können, weil sie das Geld nicht haben.
Darüber sind sie zunächst natürlich traurig und verletzt. Aber vielleicht wendet sich dieses Gefühl auch um in Wut und Hass gegen die Anderen. Und dann werden sie nach außen giftig und gehässig und nach innen sagen sie sich: Ich glaub, ich bin nicht viel wert. Und oft werden solche Menschen auch einfach komisch.

Wir wissen nicht, warum sich Zachäus entschieden hat, wie auch Andere, mit den Römern, also den Feinden zusammenzuarbeiten: War es einfach Geldnot? Oder hatte er schon immer wenig Halt und wenig Freunde? Auf jeden Fall ist er dadurch sehr reich geworden , aber auch zu einem Außenseiter im jüdischen Volk. Denn die Menschen mieden ihn, sie wechselten die Straßenseite, wenn sie ihm begegneten und grüßten ihn nicht. Ja, sie hassten ihn, diesen Ausbeuter, der ihnen das letzte Geld aus der Tasche zog. Und Zachäus schaute, dass er auf seine Kosten kam, er hatte ja die römischen Soldaten als Beistand und so konnten seine Untergebenen auch viel mehr Zoll verlangen als eigentlich berechtigt.
Einerseits genoss Zachäus dieses Gefühl der Macht, das tat ihm irgenwie gut, und er konnte ja dadurch auch alles kaufen, was er wollte, --  aber auf Dauer spürte er doch sehr die Einsamkeit des Außenseiters und er sehnte sich nach echten Freunden, nach Verständnis und Gemeinschaft. Er hätte so gerne auch irgendjemand seine weichen Seiten gezeigt und wünschte sich geliebt zu werden.
Da hörte er von einem besonderen Rabbi, der von Gott anders redete, der die Menschen nicht in Schubladen steckte, nicht in „die Guten“ und „die Bösen“ einteilte, bei dem jeder eine Chance bekam.

Und er sagte sich: Mein Leben ist festgefahren, so geht es doch nicht weiter, ich glaub, da geh ich hin. Ich wage es, auch wenn es sicher schwierig wird. Und es kam, wie es kommen musste: Als Zachäus zu der Stelle in der Stadt kam, an der Jesus erwartet wurde, baute sich vor ihm eine Mauer auf, eine Mauer von Menschen, die nichts dafür tun wollten, ihn durchzulassen, diesen Verräter und Betrüger.
Denn Zachäus hatte dieses besondere Problem: Er war sehr klein. Er konnte nicht über diese Menschen-Mauer schauen, er hatte also keine Chance Jesus zu sehen. Schon als Kind war er immer der Kleinste gewesen und hatte darunter gelitten.  Und trotz seines vielen Geldes war das geblieben: das Gefühl der Hilflosigkeit und ohnmächtigen Wut. Die Anderen waren größer-,  die Anderen gehörten zusammen - , er war ausgeschlossen-, so war das  eigentlich schon immer.

Was also tun? 
 Zurückgehen, vor Allen die Niederlage eingestehen und die Hoffnung auf diesen Rabbi aufgeben- 
oder -und das durchzuckte ihn ganz kurz- 

mit seinem Schwert dreinschlagen, sich den Weg freihauen, die ganze Wut rauslassen, und alles kurz und klein schlagen, egal, was danach kommt?

Da kam ihm plötzlich eine ganz komische, verrückte Idee: Direkt neben ihm ist ein Baum,  schon als Junge konnte er gut klettern, „Wie ein Affe!!“ haben die Anderen immer gelästert. Aber jetzt als Erwachsener?! Das wird ein Tumult geben, das ist ihm klar. 

Aber auch egal, es ist ihm jetzt vieles egal, es ist für ihn die einzige Chance. Er ergreift den ersten Ast, zieht sich mühsam hoch, die Leute neben ihm lachen ungläubig, „Was will der denn??“ Zachäus klettert unbeirrt weiter, er ächzt, es geht längst nicht mehr so behände wie früher, inzwischen lachen und schreien die Leute: Schaut mal, der kleine Geldsack, wie ein Affe!!  Aber dann hört das Schreien auf, denn jetzt kommt Jesus.
Jesus ist jetzt unten auf dem Platz,  Zachäus, gut versteckt hinter dem Laub der Zweige, sitzt im Baum über ihm. 

Jesus predigt und erzählt seine Geschichten von Gott, der keine Unterschiede macht zwischen Reichen und Armen, zwischen Frommen und Sündern, Männern und Frauen, Erwachsenen und Kindern, Angesehen und weniger Angesehenen, der sie alle in die Arme nehmen will.

Zachäus schluckt: Wann hat ihn zum letzten mal jemand in die Arme genommen? Oder nur freundschaftlich die Hand auf die Schulter gelegt? Das wollte er auch gerne, von Gott in die Arme genommen werden.
Inzwischen ist Jesus fertig. Er und seine Jünger haben Hunger und er schaut sich um nach jemand, der ihn einladen und ihn auch besonders brauchen würde. Da knackst oben ein Zweig, Zachäus wagt ja nicht, Jesus anzusprechen, obwohl er es gerne getan hätte. Jesus schaut nach oben. Es sieht diesen kleinen Erwachsenen im Baum. Ein Bild für Götter - , und gleichzeitig tief traurig. Da versteckt sich einer und braucht gleichzeitig Hilfe. Da hat einer alles aufs Spiel gesetzt. Hinter dem wohlgenährten Gesicht und den vornehmen Kleidern sieht Jesus die Verzweiflung, die Einsamkeit und auch den Hass. 

Aber jetzt wird Jesus von hinten angesprochen. Es ist einer der angesehensten Bürger der Stadt, er sagt: Bitte, Rabbi, gib dich nicht mit dem ab, mit Zachäus, das ist ein Zöllner und Ausbeuter, nein, bei mir ist schon alles vorbereitet, deine Jünger und du sind bei mir willkommen.

Aber Jesus schaut wieder nach oben. Es bekommt dieses Gesicht nicht mehr aus seinem Sinn. 

Was wird passieren, wenn er diesen Menschen jetzt da oben in seinem Versteck zurück lässt? Mit all seinem Hass, seiner Verzweiflung und Verlorenheit? Nein, das kann er einfach nicht.
Und was wird wohl passieren, wenn er diesen Mann in die Arme nimmt?

Als Jesus an die Stelle kam, schaute er hinauf und redete ihn an: „Zachäus, komm schnell herunter, ich muss heute dein Gast sein!“

Zachäus stieg schnell vom Baum und nahm Jesus voller Freude bei sich auf.

Alle sahen es und murrten; sie sagten: „Bei einem ausgemachten Sünder ist er eingekehrt!“
Aber Zachäus wandte sich an den Herrn und sagte zu ihm:

“Herr, ich verspreche dir, ich werde die Hälfte meines Besitzes den Armen geben. Und wenn ich jemand zuviel abgenommen habe, will ich es ihm vierfach zurückgeben.“

Darauf sagte Jesus zu ihm:“ Heute ist die und deiner ganzen Hausgemeinschaft die Rettung zuteil geworden! Auch du bist ja ein Sohn Abrahams. Der Menschensohn ist gekommen, um die Verlorenen zu suchen und zu retten.“   (Lukas 19, 5-9)

Lied: Wo einer dem andern neu vertraut (LfJ 338 oder EG551)
Fußspuren werden umgedreht
Einleitung: solche Osterspuren können aber auch unseren Schulalltag durchziehen

Schüler nehmen jeweils eine ausgelegte schwarze Spur hoch, lesen noch einmal die schwarze Seite vor (siehe Tabelle oben), drehen sie um, lesen die weiße Seite vor und legen sie mit der weißen Seite nach oben wieder auf den Boden.

Lied: Wo einer dem andern neu vertraut (LfJ 338 oder EG551)

Fürbitten + Vaterunser:

Herr, öffne unsere Augen, dass wir die sehen, die sich zurückziehen aus unserer Gemeinschaft, die sich eingraben in ihre Wut und Verzweiflung.
Herr, öffne unsere Ohren, dass wir die versteckten Hilferufe hören, auch hinter dem komischen Verhalten und hinter dem coolen Äußeren.

Herr, öffne unseren Mund, dass wir diese Schüler ansprechen können, Worte finden für sie.

Wir bitten dich für die Familien, die einen geliebten Menschen verloren haben, tröste sie in ihrem Schmerz.

Wir danken dir dafür, dass wir leben dürfen,

für jeden Freund, den wir haben,

für den Frühling

und wir danken dir für die Hoffnung auf die Auferstehung.
Überleitung zum Vaterunser
anschließend Frühstück

